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Die japanisch chineſiſche Spannung 


Japaniſche Verteidigungsmaßnahmen in Hanlou. 


London, 14. Januar. Die Verteidigungsanlagen 
des japaniſchen Konzeſſionsgebietes in Hankau ſind durch 
Sandſäcke und Drahtverhaue verſtärkt worden. Gleich⸗ 
zeitig wurde eine Verſtärkung des Patrouillen⸗Dienſtes 
durch Marineſoldaten eingerichtet. Frauen und Kinder 
find nach dem Innern der Konzeſſion gebracht worden, die, 
wie verlautet, für die Dauer von 6 Monaten mit Lebens⸗ 
mitteln verſehen worden ſind. 

Wegen Ueberſahrung eines chineſiſchen Kulis durch ein 
japaniſches Militär⸗Laſtauto iſt ein Boykott gegen die Ja⸗ 
paner eingeleitet worden. 

London, 14. Januar. „Times“ melden aus To⸗ 
kio: Die Japaner glauben nicht, daß Vangs Tod unmittel⸗ 
bar zu Schwierigkeiten in der Mandſchurei führen würde, 
ſind ſich aber klar darüber, daß die Lage ſich zu Japans 
Nachteil verändern würde. Als wirklicher Urheber der 
Erſchießung Yangs wird der Gouverneur von Girin 
Tſchangſotſcheng betrachtet, der ſtändig gegen den japani⸗ 
ſchen Plan des Baues einer Verbindungslinie zwiſchen 


d. poln. Minderheit in Deutſch⸗Oberſchleſien 
Drei Denkſchriſten an den Völkerbund. 

Von der polniſchen Minderheit in Deutſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien find mehrfach an den Völkerbund Beſchwerden gerichtet 
worden, die von einer Unterdrückung der Polen in Deutſch⸗ 
land Siffen wollen, wovon tatſächlich keine Rede fein kann, 
da ſich die polniſche Minderheit in Deutſchland, insbeſon⸗ 
dere in Deutſch⸗Oberſchleſien, größter Freiheiten erfreut. 
Die deutſche Reichsregierung hat jetzt zu den „Beſchwerden“ 
der polniſchen Verbände in Deutſch⸗Oberſchleſien Stellung 
genommen und beim Generalſekretariat des Völkerbundes 
drei Denkſchriften eingereicht. Die polniſchen Beſchwerden 
werden vorausſichtlich auf der bevorſtehenden Tagung des 
Völkerbundsrates im März auf der Grundlage der Stel⸗ 
lungnahme der Reichsregierung durch den Rat zur Ver⸗ 
handlung gelangen. 


Die Knebelung der Preſſe in Südſlawien. 


Belgrad, 14. Januar. Die Staatsanwaltſchaften 
in Südſlawien haben ſämtlichen Redaktionen die Weiſung 
erteilt, ſtets in genügenden Mengen ſtehenden Satz zur 
Verfügung zu halten, um die geſtrichenen Teile des Textes 
ergänzen zu können, da es verboten iſt, mit weißen Flecken 
zu erſcheinen. Die Zeitungen ſind der Zenſur einen 


Die ſüdſlawiſchen Miniſter verlaſſen 
ihre Barteien. 


Belgrad, 14. Januar. Verkehrsminiſter Dr. Ko⸗ 
roſetſch hat ſeine Stelle als Führer der klerikalen ſloweni⸗ 
ſchen Volkspartei niedergelegt. Miniſter des Aeußern Dr. 
Marinkovitſch hat auf ſeine Mitgliedſchaft im Hauptaus⸗ 
ſchuß der demokratiſchen Partei verzichtet. Kultusminiſter 
Alaudovitſch wird feine Stelle als Präſident des demokra⸗ 
tiſchen Hauptausſchuſſes niederlegen. 

Aus dieſen Verzichtleiſtungen ſchließt man, daß ſämt⸗ 
liche politiſchen Parteien werden aufgelöſt werden. 


Wahlſieg der Amonomiſten in Elfaßz⸗ 
Lothringen. 


Berlin, 14. Januar. Die geſtern in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen ſtattgefundenen Erſatzwahlen zur Beſetzung der für 
ungültig erklärten Mandate der Abgeordneten Ricklin und 
Roſſee haben, wie zu erwarten war, mit einem neuen Sieg 
der Autonomiſten geendet. In Litkirch, dem Wahlkreſe 


Anleihe in Amerika 


dem koreaniſchen und dem mandſchuriſchen Eiſenbahnſyſtem 
gearbeitet hat. 


Die Hinrichtung der chineſiſchen Generale. 
Die Rechtſertigung Tſchanſueliangs. 


London, 14. Januar. Marſchall Tſchangſueliang 
hat, nach Meldungen aus Mukden, an die Regierung in 
Nanking und die führenden Perſönlichkeiten in ganz China 
ein Rundtelegramm gerichtet, in dem er die kürzliche Hin⸗ 
richtung von drei führenden Generalen begründet. In dem 
Telegramm heißt es, daß die Generale ſtändig gegen ihn 
arbeiteten und den Frieden zwiſchen Nord⸗ und Südchina 
zu gefährden drohten. Obwohl er Pang kürzlich einen be⸗ 
deutenden Poſten übertragen habe, habe dieſer ſeine Um⸗ 


triebe gegen ihn fortgeſetzt. Die Beſeitigung beider Gene⸗ 


rale ſei daher im Intereſſe des Friedens notwendig gewor⸗ 
den. Er habe für Donnerstag eine Beſprechung der miti⸗ 
täriſchen Führer angeſetzt, auf der Dang und Tſchang⸗Ying 
ihre Schuld eingeſtanden hätten, und in Uebereinſtimmung 
mit dem Recht ſofort hingerichtet worden ſeien. 


a 1 I 2 u IX 1.2 — 1 
Ricklins, ſiegte der autonomiſtiſche Kandidat Stürmel be⸗ 
reits im erſten Wahlgang mit 47044 gegen 3650 Stim⸗ 
men, die der Kandidat der nationalen Parteien erhielt. 
In Kolmar iſt Stichwahl notwendig. Doch iſt auch hier 
die Wahl des autonomiſtiſchen Kandidaten Hauß, für den 
im erſten Wahlgang 8744 Stimmen abgegeben wurden, 
geſichert. 


Die Ernennung Pierpont Morgans 
zum amerikaniſchen Sachverſtändigen. 


London, 14. Januar. Der Neuyorker Korreſpon⸗ 
dent der „Daily News“ ſchreibt: „Die Ernennung Pier⸗ 
pont Morgans zum amerikaniſchen Reparationsſachver⸗ 
ſtändigen wird die unbegründeten Gerüchte zerſtreuen, daß 
Kellogg ſein Veto gegen die Flüſſigmachung einer deutſchen 
einlegen werde. Man glaubt jetzt, 
daß eine erhebliche Ausgabe von Reparationsobligationen 
einen weſentlichen Teil des neuen Planes bilden wird, der 
von den Sachverſtändigen in Paris aufgeſtellt werden ſoll. 
Der Korreſpondent ſagt, man rechne damit, daß Obliga⸗ 
tionen im Werte von 2 Milliarden Mark auf den ameri⸗ 
kaniſchen Markt gelangen würden und daß der Erfolg ge⸗ 
ſichert ſei, wenn Morgan hinter der Sache ſtehe. 


Mirſa Chan von den Aufſtändiſchen 
i ermordet. 


daniſchen Stämme bei den Kämpfen der aufſtändiſchen 
Shinwaris, Mirſa Chan, die Hauptſtütze Amanullahs, iſt 
im Kunartal, wohin er zu einer Tagung des hohen Rates 
der Suffs berufen worden war, von feinen Gegnern er: 
mordet worden. J 


Der Tod in den Bergen, 
Paris, 14. Januar. Nach einer Meldung aus Mou⸗ 
tiers wurden 11 Touriſten, von denen 7 aus Annecey 
ſtammten, 550 Meter unter der Spitze des Mont Povet 
von einer Lawine in die Tiefe geriſſen. Infolge des Fro⸗ 
ſtes hatte die ſehr brüchig gewordene Schneedecke beim Er⸗ 
klimmen einer ſteilen Anhöhe nachgegeben und die Touri⸗ 
ſten wurden von den nachſtürzenden Schneemaſſen verſchüt⸗ 
tet und 800 Meter tief hinabgeriſſen. 8 Touriſten konnten 


ſich retten und verſuchten, den übrigen 3 zu Hilfe zu kom⸗ 


men. Dieſe konnten aber nur als Leichen geborgen werden. 


Alter geehrte 


London, 14. Januar. Der Führer der mohamme⸗ 


Wird ewig Krieg fein? 


Von Rabindra Nath Tagore, Indien. 


Der weltberühmte indiſche Dichter und Philoſoph, der 
1913 den Nobelpreis für Literatur erhielt, äußert ſich zu 
dem Thema „Wird ewig Krieg ſein?“ in der bedeutenden 
engliſchen Zeitſchrift „Foreign Affairs“ wie folgt: 

Wenn in vorhiſtoriſcher Zeit ein verwegener Träumer 
unſeren fernen Ahnen prophezeite, daß die Sitte, ihre 
Mitmenſchen zu verzehren, unſozial und unmoraliſch und 
deshalb zum Verſchwinden verurteilt ſei, wurde ihm ſicher⸗ 
lich mit verächtlicher Ueberlegenheit erwidert, daß dieſer 
blutsverwandte Appetit nicht nur dem menſchlichen Weſen 
natürlich, ſondern auch äußerſt hilfreich und notwendig 
zur Erziehung eines überlegenen „geiſtigen“ Heldentums 
ſei, das erforderlich iſt für die beſtändige immerwährende 
Notwendigkeit der Menſchenjagd. Wir können deſſen ge⸗ 
wiß ſein, daß die Mitglieder ſeiner Gemeinſchaft ihn über⸗ 
zeugend zum Schweigen brachten, indem ſie ihn ſelbſt auf⸗ 
aßen — nach vorheriger heiliger Oelung — für die heili⸗ 
gen Belange ihrer Nation. 

Die Folgezeit beſtätigte und unterſtützte ſeine Theo⸗ 
rien ſowohl als die ſeiner Gegner; der menſchliche Inſtinkt 
des Kannibalismus änderte ſeine Form und bekam ein 
ökonomiſches Ausſehen. Während dieſe Form ſich zu bil⸗ 
den begann, erſtanden kraftvolle, mannhafte Verteidiger 
der guten alten Zeit, die das Ueberhandnehmen dieſer 
rankhaften Sentimentalität verachteten, die die durch ihr 
nahrhafte Kunſt des Menſchenſchlachtens 
unterdrückte, jene Kunſt, die unbedenklichen Mut und rauhe 
Unempfindlichkeit förderte und entwickelte, eine geſunde 
männliche Kunſt. e 

Ich weiß, daß der Geiſt des Kampfes im Menſchen 
Umwandlung der menſchlichen Natur vom Brutalen zum 


eingewurzelt iſt, aber ebenſo eingeboren iſt der Drang zur 


Humanen. Wenn der Menſch dieſe gegenwärtige Stufe 
der phyſiſchen Wildheit durchſchritten haben wird, ſo wird 
er zweifellos noch immer genug zu kämpfen haben, jedoch 
auf höherer Linie, moraliſch und geiſtig. f 

Vor nicht allzu langer Zeit noch verbrannte man in 
Europa Menſchen lebendigen Leibes, weil ſie anderer An⸗ 
ſicht waren als die Majorität. Jene Zeit iſt vorbei, und 
das phyſiſche Verbrennen geiſtiger Ketzer hat ſich in mora⸗ 
liſche Aechtung gewandelt. Obwohl dies oft genau ſo un⸗ 


gerecht und grauſam iſt wie das frühere Vorgehen, ſo be⸗ 


deutet es doch eine Höherentwicklung. } 

Heute noch iſt das Faktum Krieg allzu augenſcheinlich, 
aber eine nicht geringe Gruppe Menſchen iſt überzeugt, 
daß Krieg ein Verbrechen iſt — ſelbſt wenn 
„unvermeidlich“ — und arbeitet unabläſſig an ſeiner Ab⸗ 
ſchaffung. 

In der phyſiſchen Welt träumte der Menſch immer, 
daß er einſt würde fliegen können, trotzdem er keine Flügel 
habe. Dieſer anſcheinend widerſinnige Wunſch wurde ihm 
erfüllt, nur weil er nicht aufhörte, gegen dieſen Wider⸗ 
ſpruch und die gegebenen Tatſachen anzukämpfen. Iſt es 
da fair zu ſagen, daß dieſes moraliſche Wagnis ſeinem 
unbezähmbaren Triebe niemals gelingen wird, und daß 
einige geiſtig ſchädliche Dinge niemals ausgerottet werden? 

Die unter uns, die es wagen, der Zukunft zu ver⸗ 
trauen, daß ſie eine mehr vollkommene, eine menſchlichere 
ſozialere Ordnung bringen wird in der Roheit verbannt 
ſein wird, dieſe pflegen und nähren jene Erfüllung in 
jedem Augenblick; und keine Verneinung dieſes Ver⸗ 
trauens, wie muskelkräftig auch für den Augenblick ſie 
ſcheinen mag, wird es möglich ſein, den Fortſchritt aufzu⸗ 
halten, denn die Wahrhaftigkeit im Menſchen, die ihn vom 
Tiere unterſcheidet, iſt moraliſch, und dieſe Wahrhaftigkeit 
ich ewig. . 


Wunderbare Rettung eines Seeoſſiziers. Der erſte 
Offizier des narwegiſchen Dampfers „St. Joſef“ wurde 
auf wunderbare Weiſe vom Tode errettet. Das Schiff ge⸗ 
riet auf der Fahrt von dem Hafen des Schwarzen Meeres 


Songuldak nach Stambul nahe der Einfahrt in den Bos⸗ 


por in einen ſchweren Sturm. Eine rieſige Welle riß den 
Erſten Offizier und einen Matroſen hinweg. Eine zurück⸗ 
brandende Welle führte den Offizier unverſehrt auf das 
Deck des Schiffes zurück, während der Matroſe ertrank. 
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Tagesneuigleiten. 


Eine Stooperative der Hutmacher. 

Wie wir erfahren, hat der Verband der Hutmacher be⸗ 
ſchloſſen, in Lodz eine eigene Rohwarenkooperative zu 
gründen. Die Aufgabe dieſer Kooperative ſoll es ſein, den 
Hutmachern die Rohwaren aus erſter Hand zu bejorgen. 
Dieſe Kooperative ſoll ſchon in den nächſten Tagen er⸗ 
ſtehen und wird durch die Warſchauer Geſellſchaft „Sur⸗ 
wid“ und die Handwerkerbank unterſtützt werden. (p) 


Brände. 

In der Wohnung des Zielona 39 wohnhaften Joſef 
Sandberg entſtand ein Brand, der ſich ſehr ſchnell ausbrei⸗ 
tete. Der herbeigerufenen Feuerwehr eng es jedoch nach 
kurzer Zeit, das Feuer zu löſchen. ie die Unterſuchung 
ergab, war der Brand durch ein glühendes Stück Kohle 
entſtanden, das aus dem Ofen auf den Fußboden gefallen 
war. — Zu derſelben Zeit entſtand in der mechaniſchen 
Weberei in der Kosciuszko⸗Allee 10 ein Feuer, das im drit⸗ 
ten Stock ausgebrochen war. Zu dem Brande wurde der 
1. und 2. Zug der Freiwilligen Feuerwehr gerufen, der es 
nach kurzer Zeit gelang, den Brand zu unterdrücken. Den 
Flammen waren einige Maſchinen und eine beträchtliche 
Menge Garn zum Opfer gefallen. Der Schaden beträgt 
5000 Zloty. — In der Targowa 18 entſtand in einer 
Wohnung ein Fußbodenbrand, der vom 2. Zug der Wehr 
gelöſcht wurde. Der Schaden beträgt 1000 Zloty. — 
Durch einen ſchadhaften Kamin brach in dem Hauſe der 
Firma „Elibor“ in der Kilinjliego 70 ein Feuer, das eben⸗ 
falls vom 2. Zug der Feuerwehr gelöſcht wurde. Auch hier 
beträgt der Schaden 1000 Zloty. (p) * 
Meſſerſtechereien. N 

Im Tore in der Nowaka 4 überfielen unbekannte Tä⸗ 
ter den dort wohnhaften Felix era und brachten ihm 
mehrere Meſſerſtiche in die Bruſt bei. Dann entflohen ſie 
unerkannt. Das Stöhnen des Verletzten wurde von Haus⸗ 
einwohnern gehört, die die Rettungsbereitſchaft herbei⸗ 
tiefen. — Vor dem 92 der Kielma 43 wurde der 
dort wohnhafte Eduard Martin von einem unbekannten 
Manne überfallen, der ihm mehrere Meſſerſtiche in die 
Bruſt und die linke Seite beibrachte. Als der Ueberfallene 
um Hilfe zu rufen begann, ergriff der Fremde die Flucht. 
Dem Verletzten erteilte die Rettungsbereitſchaft Hilfe und 
brachte ihn nach Hauſe. — In der Alexandrowſka 95 wurde 
der 32 Jahre alte Emil Jan Suchecki, Emilien 14, von 
einem unbekannten Manne überfallen und mit einem 
ſtumpfen Gegenſtand verprügelt. Zu dem Verletzten wurde 
die Rettungsbereitſchaft gerufen, die ihm die erſte Hilfe er⸗ 
15 55 ihn 50 W 8 brachte. — Im Tore in der 

owo⸗Okrentaſtr. 24 entſtand z n 
Frauen und ber ber en A Eine 
Schlägerei, während der die Pazulſla mehrere Verletzungen 
am Kopfe davontrug. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft 
erteilte ihr die erſte Hilfe. — Während einer Schlägerei in 
der Nawrot 32 wurde der 32 Jahre alte Joſef Adamczyk, 
Ogrodowa 58, und der 18 Jahre alte Eduard Szweeinſki, 
Emilien 42, erheblich verleßt. Zu beiden wurde die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft gerufen, die ihnen die erſte Hilfe erwies 


und ſie nach Hauſe brachte. (p) 


Blutiges Tanzvergnügen im Helenenhoſſaale. 

Im Helenenhofſaale fand geſtern ein Tanzvergnügen 
ſtatt, an dem auch der 24 Jahre alte Michal Staniczewfki, 
Maryſinſka 23, teilnahm. Während des Tanzes kam an 
ihn ein Mann heran, der ihn bat, ihm die Tänzerin abzu⸗ 
treten. Als Staniczewfki ablehnte, verſetzte ihm der Fremde 


Verſchmähte Liebe. 


Roman von 5 Courths. 
(13. Fortfegung) 


Aus den geſchloſſenen Augen der einſamen Frau rollten 
zwei große Tränen. Sie wiſchte dieſelben aber ſofort mit dem 
feinen Batiſttuch ab und ſaß ſinnend, mit trüber Miene, ohne 
ſich zu regen. Der kühle unnahbare Zug. in ihrem Weſen 
war einer tiefen Traurigkeit gewichen. Er fiel von ihr ab 
wie Verſtellung. 


* * * 


Regina war längſt fertig, als Maſſenburgs Wagen unten 


t. 

Der Juſtizrat und Luiſe ſahen vom Fenſter aus zu, als 
ſie, freundlich begrüßt, einſtieg. 

Maſſenburg und ſeine Damen nickten, gleich Regina, zum 
Abſchied hinauf, als fie davonfuhren, und Frau Birkner, die 
dem jungen Mädchen noch den Sonnenſchirm in den Wagen 
gereicht hatte, ſah vom Haustor aus mit ſtrahlenden Augen 
dem Gefährt nach. 

Maſſenburg hatte die alte Frau mit auffallender Freund⸗ 
lichkeit vom Wagen herunter angeredet. 

„Wie geht es, Frau Birkner?“ 

„Schön Dank, Exzellenz, ſehr gut.“ 


„Und was macht Ihr Mann? Iſt er auch wohl und 


munter?“ 

„Gottlob, jawohl.“ 

„Grüßen Sie ihn von mir.“ 

Sie knickſte dankend und als der Wagen abfuhr, wiſchte 
Re heimlich eine Träne aus den treuen Augen. 

Maſſenburg aber ſagte über die Schulter zu Regina: 
„Das ſind Prachtmenſchen, die alten Birkners. Vor denen 
heißt es: Hut ab“, a 

Regina ſah ihn erfreut an. 

„Ja, Exzellenz, liebe, brave Leute. Ich freue mich, daß 
Sie das erkannt haben.“ 


„Soldatenaugen ſehen ſcharf“, antwortete er leichthin 


und wandte dann feine Nufmerkſamkeit den Pferden zu. 


Lod zer Bolkszeikunzk. 
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Ein Lodzer — Führer einer internationalen 
Einbrecherbande. 


Bereits 100 Einbrüche konnten der Bande nachgewieſen werden. 
Gaftſpiele des Bandenführers Moſchel Ehrlich in Lodz. 


Berlin, 13 Januar. Der Leipziger Kriminalpoli⸗ 
zei iſt es jetzt gelungen, zwanzig Mitglieder einer interna⸗ 
tionalen Einbrecher⸗ und Hehlerbande hinter Schloß und 
Riegel zu bringen. An der Spitze der Bande, die ſich über 
ganz Deutſchland ausbreitete, ſtand ein gewiſſer Karl En⸗ 
gel, der ſpäter als der 22jährige Moſchek Ehrlich aus Lodz 
entlarvt wurde. Es wurden planmäßig Geſchäfts⸗ und 
Wohnungseinbrüche in Berlin, Stettin, Königsberg, Leip⸗ 
zig, Dresden, Frankfurt am Main, Ludwigshafen, Fürth, 
Mannheim, Wiesbaden und Heidelberg ausgeführt. Mehr 
als hundert Einbrüche konnten der Bande bereits nachge⸗ 
wieſen werden. Die erbeuteten Edelſteine und das Gold 
wurden dann über die Grenze gebracht und fanden in Hol⸗ 
land, Belgien und der Schweiz Abſaß. Auch im Ausland 
wurden einige der Beteiligten feſtgenommen und nach Leip⸗ 
zig gebracht. 


* 4 * 


Die hiervon von den deutſchen Polizeibehörden in 


Kenntnis geſetzte Lodzer Polizei hat in dem Verhafteten 
auch einen in Lodz langgeſuchten Einbrecher, der es beſon⸗ 


mit einem ſtumpfen Gegenſtand einen Schlag auf den Kopf, 
ſo daß er blutüberſtrömt zuſammenbrach. Im Saale ent⸗ 
ſtand eine Panik. Als Polizei erſchien, war der Raufbold 
bereits verſchwunden. Man rief die Rettungsbereitſchaft 
herbei, die den Verletzten in ein Krankenhaus überführte. 
Die Polizeibehörden haben eine Unterſuchung eingeleitet, 
doch konnte der Täter nicht ermittelt werden. (p) 
Opfer ber Arbeit. 
In der Firma ae Jedwabny 
niana 13 ſtürzte am So 
Lubinſki von einer Leiter. Dabei fiel er jo unglücklich auf 
den Fußboden, daß er eine Gehirnerſchütterung davontrug. 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte dem Verunglück⸗ 
ten die erſte Hilfe und überführte ihn in bedenklichem Zu⸗ 
ſtand nach Haufe, da alle Krankenhäuſer überfüllt waren. (p 
Kohlengasvergiſtung. 0 . 
In der Drewnowſka 101 erlitt die 36 Jahre alte 
Anna Betſch eine Vergiftung durch die aus einem ſchadhaf⸗ 
ten Ofen entſtrömenden Gaſe. Die erſte Hilfe erteilte ihr 
die Rettungsbereitſchaft, die jede Gefahr beſeitigte. (p) 


Der u Nachtdienſt in den Apotheken. 

a 1 Petrikauer 307; S. Hamburg, Glowna 
Nr. 50; B. Gluchowſki, Narutowicza 4; J. Sitkiewicz, 
ſkopernika 26; A. Charemſa, Pomorſka 10; A. Potasz, 
Pl. Koscielny 10. (p) 
Zwei Dfferten. 

Kommerzienrat Velchengrund war nach 30jähriger 
Geſchäftstätigkeit vollſtändig fertig und abgekämpft. Seine 
Stunden ſchienen gezählt zu ſein. Kein Arzt konnte helfen. 
Schließlich wurde als letzter Rettungsanker der berühmte 


in der Cegiel⸗ 


Die drei jungen Damen plauderten während der ganzen 
Fahrt rich drauf los. Zuweilen ließ Regina verſtummend 
ihre glänzenden Augen auf der wunderſchönen Gegend ruhen. 
Sie liebte die freie Natur leidenſchaftlich und hatte bisher ſo 
wenig Gelegenheit gehabt, ſich daran zu erfreuen. Nun tat 
ſich A vor ihren entzückten Augen ein herrlich wechſelndes 
Rundblid auf und ihre junge Seele war erfüllt von Dankbar⸗ 
keit gegen das Schicksal, das ihr dieſen Anblick gönnte. 

Bald ging es durch den prächtigen Buchenwald bis nach 
Neuberg. Die ſchönen Kuranlagen des Badeortes waren 
ſehr belebt, und Maſſenburgs, die oft herüberfuhren, tauſch⸗ 
ten Grüße mit Bekannten aus. 

Unweit des Gaſthauſes, in dem Maſſenburg ausſpannen 
ließ, ſtand eine Gruppe von Herren und Damen. Darunter 
zwei Weißenberger Offiziere, bei deren Anblick Frida ihre 
Schweſter in den Arm kniff. { 

Die beiden Ofiziere grüßten und ſahen voll Bewunderung 
in Reginas ſchönes Geſicht. Sie wurden von den übrigen mit 
Fragen beſtürmt: „Wer iſt denn die Dame in Trauer, Herr 
von Bülow, die mit Maſſenburgs fährt?“ 

Dieſer zuckte die Achſeln und ſah, ſein ſchwarzes Bärt⸗ 
chen drehend, unverwandt dem Wagen nach. 

1 „Tut mir leid, gnädige Frau, kann 
geben.“ 

„Und Sie, Herr vonEngelhard, wiſſenSie es auch nicht?“ 

„Ich weiß es nicht, ich ahne bloß“, antwortete dieſer 
zerſtreut. 

5 1 was ahnen Sie denn, Sie ahnungsvoller Engel⸗ 
ar u { 

„Ich hörte Fräulein von Maſſenburg von einer neuen 
Freundin erzählen, die wegen der Trauer um ihre Mutter 
leider noch nicht in Geſellſchaft geht. Es iſt die Enkelin von 
Juſtizrat Schröter in Weißenberg. Es ſcheint mir die Dame 
im Wagen zu ſein.“ 

Bülow verabſchiedete ſich von der Gruppe. 

Will Maſſenburgs guten Tag ſagen, Heinz, gehſt du 


t? 
Mala nickte ihm zu und verabſchiedete ſich gleich⸗ 
a 


keine Auskunft 


Die beiden Offiziere gingen langſam der „Krone“ zu. 
Engelhard war groß, rotblond und blauäugig, mit einem gu⸗ 


nnabend der Arbeiter Sebaſtian 


ders auf die Juweliergeſchäfte abgeſehen hatte, erkannt. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß Ehrlich im Jahre 1920 Lodz ver⸗ 
laſſen und ſich nach Deutſchland begeben hat, wo er ſeine 
verbrecheriſche Laufbahn begann. Es gelang ihm, eine 
Reihe von größeren Einbrüchen zu verüben, die ihm den 
Beſitz größerer Geldſummen brachten. Ehrlich kam dann 
wiederholt nach Lodz, wo er ſeine Gaſtſpiele gab. Die 
zahlreichen Einbrüche in den Lodzer Geſchäften haben der 
Polizei viel zu jchaffen gemacht, doch iſt es nie zur 
Feſtnahme des Täters gekommen. Auch dürfte der vor 
kurzer Zeit verübte Einbruch im Juweliergeſchäft von 
Geille und Tölg in der Petrilauer 105 von Ehrlich verübt 
worden ſein. Ehrlich hielt ſich in Lodz gewöhnlich nur 
kurze Zeit und unter falſchem Namen auf. Er wohnte 
größtenteils im Grand⸗Hotel und ſpielte dort abwechſelnd 
irgendeinen reichen Franzoſen, Engländer oder Deutſchen. 
Es wurde außerdem feſtgeſtellt, daß Ehrlich keine Eltern 
mehr beſitzt, doch hat er noch in Lodz Familienangehörige, 
die in der Berek⸗Joſelewicz⸗Straße 7 wohnen. Bevor er 
ſich nach Deutſchland begab, arbeitete Ehrlich in Lodz in 
einem Expeditionsbüro. 

za 


Stenographie 


oͤeutſch und polnſſch 
erteilt nach leicht fahliher Methode 


Henryk Berman 


Przejazd 19 Tel. 36-03 


Einſchreibungen von 0 bis '1 u 9 bis b Uhr — Unterrichts beginn 
für neue G uppen am 6 d. M. 


Spezialiſt Profeſſor B. zu Rate gezogen. Dieſer erklärte 
nach gründlicher Unterſuchung, daß nur noch eine ganz be⸗ 
ſtimmte ſchwierige Kur den Patienten retten könnte. Was 
die vollſtändige Kur koſten würde, fragte der Todeskandi⸗ 
dat. „1000 Mark“, erklärte der Profeſſor. Der Kommer⸗ 
zienrat verfiel in einiges Nachdenken. „Da müſſen Sie 
noch ein wenig heruntergehen, Herr Profeſſor“, meinte er 
dann, „ich habe vom Beerdigungs⸗Unternehmer eine bils 
ligere Offerte“. 


Schlagfertig. 

Zu dem weltberühmten Sprachforſcher WilhelmGrimm 
kam einſt ein Franzoſe. Bereits drei Jahre war er in 
Deutſchland; aber immer noch konnte er ſich nur äußerſt 
ſchwer verſtändlich machen. Der Gelehrte meinte, er oe 
ſich doch die Mühe geben, endlich die deutſche Sprache zu er⸗ 
lernen. Der jedoch ſagte, er wolle ſie gar nicht lernen, ſie 
ſei ihm zu häßlich. Die deutſche Sprache ſei eine Sprache 
für Pferde. Ganz recht, antwortete Grimm, nun begreife 
ich auch, warum Eſel ſie nicht erlernen können. ö 


ten, faſt kindlich⸗freundlichen Geſicht; Bülow etwas kleiner 
und ſtärker, ſchwarzhaarig, mit dunklen Feueraugen und 
einem kleinen, aber ſchneidigen Schnurrbart. Er ſah aus, 
als ob er ſehr gern luſtig wäre, und ſeine Bewegungen waren 
flott und geſchmeidig. 

Engelhard ſtieg bedächtig mit ſeinen langen Beinen neben 
dem Freunde her. 

„Haſt es ſurchtbar eilig, Albert; wo brennt es denn?“ 

„Im Herzen des Oberleutnants Heinz von Engelhard.“ 

Dieſer wurde rot bis unter die Mütze. 

„Quatſchkopp!“ 

anke!“ 


„Nicht Urſachel Uebrigens ſcheint es bei dir viel heißer 


zu ſein um die Herzgegend.“ 

Da an Freundſchaft zu dir.“ 

„Wieſo?“ 

„Ich möchte dein Schwager werden.“ 

„Du, das nenne ich Aufopferung. Dafür muß ich mich 
bedanken. Das geht zu weit.“ 

Albert von Bülow ſeufzte mit tragiſcher Grimaſſe und 
ſagte: „Vermutlich bis zum Traualtar. g 

Heinz ſah ihn lachend an. 

„Da wollen wir uns nur gegenſeitig den Daumen halten, 
damit wir nicht eines Tages tiefbetriibt und ſorgenſchwer mit 
einem zierlichen Körbchen abziehen müſſen.“ 

„Ach was, ſo etwas gibt's ja gar nicht.“ 

„Hoffentlich nicht.“ 

Maſſenburg ſaß bereits mit den Damen im Garten der 
„Krone“. Er Seite ein ſchattiges Plätzchen ausgewählt und 
dann bei dem Kellner Kaffee und Gebäck beſtellt. 

Bülow und Engelhard wurden freudig begrüßt, und 
Maſſenburg forderte ſie auf, Platz zu nehmen. Er machte 
Regina mit den Herren bekannt. Zwiſchen Bülow und Frida 
wurde ſofort ein luſtiges Geplänkel eröffnet. 

Die beiden ſtanden ſtets auf Neckton miteinander, wäh⸗ 
rend Engelhard, der ſich rettungslos in Margarete verliebt 


hatte, in deren Gegenwart befangen und etwas unbeholfen 
erſchien. Trotzdem ſah Margarete nicht ungern in die blauen, 


guten Augen des jungen Offiziers, da ſie aber etwas ſtill und 
zurückhaltend war, wußte er nicht, ob er bei ihr Ausſichten 


hatte oder nicht. 
(Fortſetzung folgt.) 


Sonnc 
ſchen 
„Stell 
von 4 


ankün 


Räum 
herrid 
nen ü 
großen 
teten 
frohes 
tamor 
getrof 
a. m. 
baller 
frecht, 
Fußbe 
Bauch 
auch 

plott, 
ſchütze 
fen 6 
tereſſe 
heiter 
räum 
und ( 
Stapel 
darur 
zu de 
teil il 
dem 
terifti 
dem 


E 
ii 
ine 
Treil 


5 
K 


K 
2 K 


| 


At. 14 


Vergeo- Beranitaltungen. 


Maskenball im Turnverein „Kraft“. Der verfloſſene 
Sonnabend war der Auftakt zur Faſchingszeit unſerer deut⸗ 
ſchen Vereine. Diesmal waren es nur zwei, „Kraft“ und 
„Stella“. Für den komenden Sonnabend iſt bereits eine Reihe 
von Mastenbällen angeſagt, die eine reiche Maskenballzeit 
ankündigen. „Kraft“ hatte für ſeinen traditionellen Masken⸗ 
ball viel Ueberraſchungen angekündigt. Die Erwartungen 


der Beſucher wurden aber noch übertroffen. Der Saal und 


alle anderen Räume waren in ein kleines Zauberland ver⸗ 
wandelt. Jede Ecke wurde ausgenützt, um den Charakter des 
Faſchings zur Geltung zu bringen und der ganzen Veranſtal⸗ 
tung ein einheitliches geſchmackvolles Gepräge zu geben. 
e dern war die Ordnung. Ohne die geringſte Störung, 
oder überhaupt einen Mißton aufkommen zu laſſen, verlief 
das Feſt in ſchönſter Harmonie. Um die angeſetzte Zeit kamen 
die erſten Masken hereingerauſcht, um 12 Uhr waren alle 
Räume von buntem Treiben und echter Faſchingsluſt be⸗ 
herrſcht. Von der himmelblauen Decke mit Mond und Ster⸗ 
nen über den Häuptern, dem „Henkel⸗Trocken“ (Weinzelt im 
großen Saal), der Konditorecke bis zur geſchmackvoll eingerich⸗ 
teten Ecke I Blumen u. Papierwaren war alles in ein farben⸗ 
frohes Kolorit getaucht. Koſtüme in verſchiedenartigen Me⸗ 
tamorphoſen. Es gab ſogar einige recht ſchöne, ſtiliſtiſch gut 
getroffene Koſtüme wie: Chineſe, Reitknecht, Haremsfrau und 
a. m. Beſonderes Aufſehen erregten aber die ulkigen Fuß⸗ 
baller. Sie machten einem glauben, daß die Natur ſich er⸗ 
frecht, groteske Geſtalten zu erzeugen, die den Spott aller 
Fußballenthuſiaſten auf ſich lenkten. Die buckligen, lahmen, im 
Bauch gebrochenen (?) und fchieflöpfigen (unter ihnen war 
auch ein ſeinſollender Neger) bildeten denn auch ein Kom⸗ 
plott, um ſich gegen die boshaften Angriffe der anderen zu 
ſchützen. Gegen Morgen wurden auf die Zahl der 120 Mas⸗ 
ken 6 wertvolle Preiſe ausgeloſt. Im Mittelpunkt des In⸗ 
tereſſes ſtand natürlich Terpſichore, zu welcher Thonfelds Or⸗ 
cheſter eine gute Tanzmuſik lieferte. In einem der Neben⸗ 
räume ſpielte eine originelle Tiſchmuſik, aus Ziehharmonika 
und Streichinſtrumenten beſtehend, welche ſich ſtolz „Sachſes 
Kapelle“ nannte. Man ſieht, daß für jedermann geſorgt war, 
darum nimmt es auch nicht wunder, wenn „Krafts“ Feſte 
zu den ſchönſten unſerer Vereine gehören. Ein weiterer Vor⸗ 
keil iſt noch, daß für Tiſche reichlich Raum vorhanden iſt, die 
dem Staub des Tanzſaales weniger ausgeſetzt ſind. Charak⸗ 
teriſtiſch war, daß ſehr viel ältere Leute erſchienen waren die 
dem Feſte ein würdiges Bild gaben. AS 


Auch im Muſikverein „Stella“ hatte ſich am Sonnabend 
ein luſtiges Völkchen zufammengefunden, um die luſtige Fa⸗ 
ſchingszeit in ungebundener Weile gu genießen. Das fröhliche 
Treiben ließ auch hier erkennen, daß ſich das Publikum gut 


ere. 


Verein deutfhfprehender 


meiſter und Arbeiter. 00 


Unjeren wetten Mi gliedern, 
deren geſch Angehörigen, ſo w 
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(Maskenball 


am Sonnabend, den 19 Januar, in L kal: 
Konſtan y owſta 4, Haı finge. Die Mufik ie 
fert en gut enge pleltes Bla orchniter. 
Füc Un erhalleng und teichliches Büjeit iſt 
beſte s geſorgt. 

Elnlad ange karten fir Gäſte werden a 
allen Veteinsabenden verabſolgt. 


Die Verwaltung. 


. von Spezialärzten 
Heilanstalt zn lat 8218 
Petrikauer 294 (am Bryerlhen Ringe), Tel. 2985 

(Halteſtelle der Pabianicee Sernbahn) 
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Deuſche 


Am Sonnabend, den 19 J muar d. J, um 7 Uhr abends, findet 
im Saale des Turnvereins „Kraſt“, Binwnafte. 17, das N 


Gründungsfeſt 


Ptogtomm it reichhaltig Es enthält De 
Hamntionen, ufitdarbietungen, Geſang des Männerkors u 
des Dirigenten Herrn Eff nderg ſowle die Auflühtung des Einakters 


der Ortsgruppe ſtatt. Das 


Lodge r Bolkszeikung. 


amüſiert hat. Eine nähere Beſprechung des „Stella“⸗Mas⸗ 
kenballes können wir wesen Mangels an Raum erſt morgen 
bringen. 


Aus dem Neiche. 


Alexandrow. Obligatoriſche Fortbil⸗ 
dungskurſe für die Jahrgänge 19121913 
und 1914. In der Feſtſitzung anläßlich der Jahrzehnt⸗ 
Feier der Unabhängigkeit Polens beſchloß der Stadtrat 
auf Antrag des Bürgermeiſters M. Andrzejak einſtimmig, 
dieſen geſchichtlichen Tag durch Gründung von Fortbil⸗ 
dungskurſen zu ehren. Inzwiſchen ſind die erforderlichen 
Vorbereitungen getroffen worden und am 15. d. Mts. joll 
der Unterricht beginnen. Zum Beſuch dieſer Kurſe ſind 


alle in den Jahren 1912, 1913 und 1914 geborenen Per⸗ 


ſonen verpflichtet, die den vollen Kurſus der 'tklaſſigen 
Volksſchule nicht beendet haben. Bisher haben ſich nur ſehr 
wenige Angehörige dieſer Jahrgänge gemeldet. Daher 
hat der Magiſtrat in einem Rundſchreiben alle Unterneh⸗ 
mer aufgefordert, alle in Frage kommenden jungen Leute 
anzumelden. Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, 
daß dieſe Kurſe obligatoriſch find, und daß für Fern⸗ 
bleiben die Schuldigen beſtraft werden. Anmeldungen zu 
den Kurſen werden im Magiſtrat, Schalter Nr. 4, täglich 
entgegengenommen. Dieſe Kurſe ſind für die jugend⸗ 
lichen Werktätigen beſtimmt. Denn häufig kommt es vor, 
daß ein Kind vor Beendigung der 7 Klaſſen aus der Schule 
genommen wird, wenn es 14 Jahre alt wurde, weil es mit⸗ 
verdienen muß. Nun werden aber die Anforderungen im 
Leben immer größer, und bei Aufnahme für ein Handwerk 
wird ein Abgangszeugnis der Volksſchule verlangt. Durch 
Gründung der Kurſe ſoll allen denen, die das Abgangs⸗ 
zeugnis nicht beſietzn, die Möglichkeit gegeben werden, das⸗ 
ſelbe zu erlangen. Es wäre nur zu wünſchen, daß die ju⸗ 
gendlichen Werktätigen die Wichtigkeit der Kurſe einſehen 
und ſich zahlreich anmelden, ohne daß zu Zwangsmaßnah⸗ 
men gegriffen werden müßte. Unterrichten werden Lehrer 
der deutſchen und polniſchen Volksſchulen. 

Kutno. Selbſtmord eines Soldaten. Die 
Stadt Kutno iſt geſtern durch einen tragiſchen Fall in Auf⸗ 
regung geſetzt worden, der in den Kaſernen des 37. Infan⸗ 
terieregiments ſtattgefunden hatte. Ein Teil der Soldaten 
verließ geſtern die Kaſernen, um in die Stadt zu gehen. 
Nur die dienſttuenden Soldaten ſind an dieſem Tage in 
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aztal. Arbeitspartel Polens 


Ortsgruppe Lod ⸗Oſt. 


„Die neue Nichtung“. 
Maik. — Nach dem Brortamm - 


Tanz. 
Eintritt bei Vorz⸗igung der Mitgliedskarte Zl. 1.50, für Nichtmit; 
glieder und eingefühne Gäſte Zl. 2.— 


dor Dorfland der Ortsgruppe Lodz Oſt. 
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Die beſte Einkaufs quellel 
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den Kaſernen zurückgeblieben. Unter ihnen befand ſich der 
33jährige Bronislaw Polach. Um 4 Uhr nachmittags er⸗ 
tönte ein Gewehrſchuß. Als der Inſpektionsunteroffizier 
mit ein paar Soldaten auf den Kaſernenhof eilte, fand er 
Polach in einer großen Blutlache liegen, neben ihm das 
Gewehr. Er wurde ſogleich ins Spital gebracht, wo er 
nach wenigen Minuten verſtarb, ohne die Beſinnung wie⸗ 
dererlangt zu haben. Wie die eingeleitete Unterſuchung 
ergab, verübte Polach den Selbſtmord auf die Weile, daß 
er den Gewehrlauf in den Mund ſteckte und dann mit dem 
Fuß abdrückte. Die Kugel iſt in den Schädel eingedrun⸗ 
gen. (Wid) 

Lemberg. Schrecklicher Tod eines Wiener 
Ingenieurs Auf dem Sägewerk „Oikos“ in Rensno 
bei Lemberg ereignete ſich ein furchtbarer Unfall. Hier 
traf vor einigen Tagen aus Wien der Ing. Salzmann ein, 
der einen der großen Dampfkeſſel reparieren ſollte. Als 
Salzmann neben dem unter Dampf befindlichen Keſſel 
ſtand, öffnete ſich plötzlich das Ventil. Der herausſtrö⸗ 
mende heiße Dampf traf direkt den Ing. Salzmann, der 
am ganzen Körper furchtbare Brühwunden erlitt. Nach 
dem Krankenhauſe gebracht, verſtarb er bald darauf unter 
furchtbaren Qualen. N 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Präſidium des Hauptvorſtandes: Montag, den 14. d. M., 
um 61% Uhr abends. b 
Hauptvorſtand: Montag, den 14. d. M., um 77% Uhr 
abends. 

Lodz⸗ Zentrum. Vertrauensmänner. Mittwoch, 
den 16. Januar, um 7 Uhr abends, findet im Lokale Petri⸗ 
kauerſtraße 109 eine Verſammlung der Vertrauensmänner 
der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum ſtatt. Das Erſcheinen aller 
Vertrauensmänner iſt unbedingt erforderlich. 8 

Achtung! Mitglieder des Männerchors Lodz⸗Zentrum. 

Sonntag, den 20. d. M., um 10.30 Uhr vormittags, findet 
im Parteilokal, Petrikauerſtraße 109, unſere diesjährige 
Jahres⸗Generalverſammlung ſtatt. Tagesord⸗ 
nung: 1. Berichte, 2, Entlaſtung, 3. Neuwahlen, 4. Anträge. 
Um zahlreiche Beteiligung der Mitglieder erſucht der 

Lodz⸗Süd. Vertrauensmänner. Montag, den 
14. Januar, um 7 Uhr abends, findet eine Sitzung der Ver⸗ 
trauensmänner mit Wahl eines Obmanns ſtatt. Anweſenheit 
aller iſt erforderlich. 


Verantwortlicher Schriftleiter Aemin Zerbe; Herausgeber: Erdmwig 
Rat; Deus: „Prasa" Eody, Deiritaner 101 


eee er erer, nern. 
A 
Logis Zähne 
erhalten, I N künſtliche, Wold, und Vla⸗ 
Gluwiin 11, 0 5 ee eien . Alen. 
Joe Herten finden] eren, W IM 


wi 5 


=, 


Dr. Heller 


Spezialarzi für Haut 
und Weſchlechtekrenk⸗ 
eiten 


Lehrling 


welcher das Zeichnen und 
Kutenſchlogen erlernen 
will kann ſich melden in 
der Firma G. R Petzold, 


r...... 


Empf Rund 2} 

4 L ogis brochen von 9 Ahr rah 
Love nta, Straße 61 r 
en 5848 eaahlung (ackastet.) 
=. ZahnurztlichesKabinett 
Ein Fräulein TronpowskA 
— für die Vormittage zu 81 Biswunn 51 

einem jährigen Kinde elenden TOR 
geſucht. Zu melden Skwe⸗ endem 7% 
iR oma 18, Leßmann 


N 


empfängt Patienten aller Krankheiten täglich von 

, 10 Une feüh bie 7 Uhe abends. 
Impfungen gegen Pocken, Analyfen (Harn, Blat — auf 
Syphiile—, Sperma, D putum afm,), Oprrationen, Verbande, 
Oferaſonen 


buche Konſultation 3 ZI. us ge 


nach Verabredung Elekteiſche Bäder, u iezlampenbeſtrab⸗ 

lung, Elekteiſleren, Roentgen. Rünſtuche Zähne, Reonen, 
goldene und Platin- Brücken. 

An Sonn- und Feſertagen geöffnet bie 2 Uhr nachm. 


— Heilanstalt 


der Epezinlärzte 
für veneriſche Krankheiten \ 
Tawadzka 1. Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
Feietiagen von 9—2 Uhr. 


Ausſchließlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 


Blut und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen und Neurologen. 


Bit, Heillabinett, Kosmetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 


pr. B.DONECHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 


fängt tägli 10—1 und 4—7 0 
. 10 bis 1 uhr nachm. m 


Noninszki 1, Tel. 9.97, 


Tuch⸗ und Kordhandlung N 


Rajzbaum & Roaner I 
Lodz, Petrikauer 45, Zielona 1. T1 75 05 N 
1 
1 


empfiehlt eiſtklaſſt e S offe inländischer Fumen 
für Anzüge und Paletois zu Babrifspreifen. U 


Engeos- und Detail- Derkauf. 
12 N Aer 


ee Graphiſche Auſtalt 
J. Baranowſfki 


Lodz, Petrikauer 109, Tel. 38:60 


fühet jegliche ins Fach schlagende Arbeiten ſchuell, Außer 

geſchmackvoll und zu Renkurrenzpreſſen aus, und zwar 
Aktien formulare, Programme, Preialiſten, Zirkulore Bil: 
fette, Rechnungen, Dnittungen, Firmenbrieſbogen und 
Memorandums, Bucher, Werke, Nekrologe, Adreſſen, Bro, 
lpekte, Deklarationen, Einladungen. Afßſche, RNemenlcaſts⸗ 
N berichte, Plakate, Tabellen, Karten jeglicher Art ulm. 
Fee dentſche Vereine 10 prozent Ermäßigung. 


L ran = * — — ren 


SDS 


5 


Karola 30. N wrot 2 
Eine grübte Tel. 79 89 

Maſchinenſtickerin 

ide Wäle, . 2 Stunden zurückgekehrt. 

täglich t. / 

Petter 228, W 12 Empfüngt 


„von 1—2 und 4—8 abends 
rechte Difizine, 2. Eingang | Für Frauen ſpeziell von d 
1. Etage, 3.506 is 5 Uhr nachm 


Ein ges, Nader Undemittelte 
Lehr⸗ 


Bletoamnttaltsnreiie, 
Mädchen 


welches die Schäf efab ika ⸗ 
1 1 5 ven m 8 kann Voltsze 7 

ch melden in der Schuh olkszeltu ı ets gu⸗ 
fabtit von Alf ne Lſſowſki 8 9 R gu 
Petritauer 105, Tel 16:11, ten Exſolo 


S S SE 
Miefeni 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rer Rokicinskiei) 
Od 8 do *4 styernla 1923 


MINSTO WILL POLEGEICR Erz 


i mlodziezy 


Din miodier BAT i PATACHON 


w flmie pod tytu em «Zieciswie w opalıch>» 


haben in der „Lodzer 


Ya dorostych poczstek seansöw d godı 18.45 i 2) 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45. 18.45 i 21 


„le mtodzieiy i dıros sch pocz seansöw og. 13 I 17 
„ soboty i w niedziele o godz. 1% ' 15 


Audyeje te dio foniezne w poczek bin- codz. do g. 22 


Ceny miejse dle dotoslyeb I-70. 11-60. 130 er. 
” „ mlodzieiy 1-25. 11-20. 1-10 gr 
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Kleine Unze igen 


Eine abenteuerliche Geſchichte. — In der Grube. — Die nicht bezahlte Rechnung. 


Billy Jones und Jimmy Brokers ſaßen in der Kneipe 
um blinden Elefanten, die an einer kleinen ſchmutzigen 
Straße in der Nähe des Hafens von Kapſtadt liegt. Billy 
war ein alter, vom Leben krumm gezogener glatzköpſiger 
langer Kerl. Jimmy war klein, dick und fröhlich und lachte 
bei den Worten von Billy über das ganze Geſicht, wenn es 
auch nicht das geringſte zum Lachen gab. Die beiden 
ſtierten über das zehnte oder zwölfte Glas Whisky — es war 
ein heißer Tag draußen, drehten kurze Pfeifen von einer 
Mundecke in die andere und ſpuckten wie Pufſottern ziſchend 
mit unglaublicher Geſchicklichkeit über den Tiſch und die leer⸗ 
getrunkenen Flaſchen in den weiß emaillierten Spucknapf, 

„Allrigth,“ Achrie Billy, „ſo weit wären wir nun, alter 
Junge ..“ Immin nickte verloren vor ſich hin. 

„Daß du ein Eſel biſt Jimmy, mußt du zugeben. 
drüllte Billy mit ſeinem heiſeren Organ, daß die Flaſchen 
und Gläſer zitterten. Jimmy lachte. 7 

„Aber ich habe einen gekannt“, ſchrie Billy weiter, 


„der war ein noch größerer Eſel als wir beide zuſammen. 


Der Mann kam aus Amerika. Und ſiehſt du, das hier ver» 
danke ich dem verdammten Dutchmann, dem Budy Peters, 
der dir nicht unbekannt ſein wird. Nicht wahr?“ Billy wies 
auf ſein linkes Bein, welches lahm war. Jimmy ſah auf 
Billn und das Bein, und er hatte das Gefühl, daß das Bein 
und Bilfn nicht dieſelbe Perſon wären, aber er ſagte ſich, daß 
er beſofſen ſei. 

Billy fuhr fort: „Der Mann aus Amerika kam hier vor 
dreißig Jahren au, beſaß eine geſtickte Reiſetaſche und eine 
kleine blaue Brille und nannte ſich John Nimmons. Ein 
Mann aus Amerika mit einer geſtickten Reiſetaſche, das ſagt 
ja ſchon allerlei, aber du hätteſt dir feinen verſchrohenen 
Schädel anfenen ſollen, Menſch, ſag ich Dir . .. Du hätteſt 
gleich gewußt, daß bei dem die Uhr nicht an der Kette lag. 

Damals, mußt du wiſſen, waren Budy Peters und ich gut 
befreundet. Beſchäftigung hatten wir keine, wir trieben uns 
ſo umher und ſuchten uns unſeren Verdienſt, wo wir ihn 
fanden. Viel fanden wir nicht. Das kann ich dir ſagen, aber 
de einem guten Brandy hat es immer noch gereicht. Und 

eshalb bin ich meiner Lebtage auch immer ein geſunder 
Kerl geweſen ...“ 

Billy ſtürzte ein ganzes Glas Whisky hinunter und ſchlug 
mit der Fauſt auf den Tiſch. Jimmy ſaugte an ſeiner Pfeiſe 
und lachte. Billy ſah an die Dene, als ob er ſeine Gedanken 
aus den Balken hätte ziehen wollen. 

„Der Fall lag einfach ſo. 


Wenn ein größeres Schiff auf der Reede lag, ſpitzten 
wir die Ohren. 


Du mußt nämlich wiſſen, daß wir in der Hauptſgche gelernte 
Fremdenführer waren, Dragomane und fo, ich hoffe, daß du 
je von dieſem noblen Beruf gehört Haft ...“ 

Billy ſah Jimmy drohend an, ſtrich ſich mit der Hand 
über den Mund und ſpuckte in den emaillierten Spucknapf. 

„Als wir den Amerikaner ans Land klettern ſahen, regten 
ſich in uns unſere guten Eigenſchaften. Wir nahmen uns 
beide vor, ihn um möglichſt viel Geld zu erleichtern. Das 
war damals, als du noch in dem Whiskytümpel ſchwammſt, 
wo der Storch die kleinen Fremdenführer herholt, alter 
Junge. Damals alſo war Budy Peters ſchon ſo ein ver⸗ 
Nixter Dnichman, der einem antnefinnten Eugliſbman den 
Speck nicht beim Kohl laſſen wollte. Die Kerle find Liftig, 
ſag ich dir, davon kann ſich eine ſo einſache Seele, wie unſere 
Mutter ſie gebrren hat, keinen Begriff machen. Allrigth! 
Bis hierher haſt du, hoffe ich, verſtanden. Alſo der Budy 
Peters war in Seinem ſchwarzen Dutchmanherzen zu dem 
Entſchluß gekommen, mir eins auszuwiſchen. Er wollte ſich 
einfach der Konkurrenz entledigen. Er wollte der einzige 
Dragoman von Kanſtadt ſein Damals, mußt du wiſſen, 
waren hier noch kleine Verhältniſſe, und wo heute die acht⸗ 
ſtöckigen Häuſer ſtehen, graſten domals die gezähmten Wild⸗ 
eſel. Jedermann hatte noch ſeinen dreſſierten Pavian, 
Budy und ich hatten einen zuſammen, aber das nebenbei. 


Budy macht ſich alſo an den Kerl heran, macht eine Ver⸗ 
beugung, trägt die geſtickte Taſche, in der es merkwürdig 
klappert, und rollt mit ſeinen liebenswürdigſten und 
falſchſten Augen. Ich ſtehe dabei wie ein blödes Vieh. 
Menſch. der Budy iſt klug, kann ich dir jagen, dieſe Dutchman 
haben es in ſich. y 

Ich ſehe alſo, wie der Mann aus Amerika mit der blauen 
Brille und Budy, der die geſtickte Taſche trägt, in der Ferne 
verſchwinden. Ich blöder Hammel, ich! Ich wollte mich auf⸗ 
hängen nor Wut. Ich habe mich betrunken vor Wut und 
meine Ungeſchicklichkeit bejammert. 

Am folgenden Tage ſtehe ich allein am Hafen und fehe 
auf das Schiff, wo gerade ein Wimpel im Toypmaſt hochgeht. 
Alſo ich ſtehe da und ſpucke — damals. mußt du wiſſen. 
oriemte ich noch — alfo ich ſpuckte, da ſchläat mich einer auf 
die Schulter. Gott und Donner denke ich, der ſchlägt dir 
bekannt, und richtig, 


es war der Budy mit ſeinem verdammten grinſenden 
Geſicht. 


„Nun Bubdn?“, frage ich. „Menſch!“, ſagt er, „mit dem 
können wir ein ganz großes Geſchäft machen, der Mann 
heißt Nimmons, iſt aus Maſſachuſetts und iſt extra hierher⸗ 
gekommen, um Löwen zu ſchießen“ „Menſch. Budy“, ſage 
ich, „das muß ein Irrſinniger fein, jedes Kind weiß, daß 
2s in Kapſtadt und ſeiner Umgebung ſchon ſeit Menſchen⸗ 
gedenken keine Löwen mehr gibt...“ 


Wir wollen uns ausſchütten vor Lachen, wir ſitzen in einer 


u 
„ 


Kneipe und trinken, bis wir nicht mehr lachen können. Dann 


ſagt Budy: „Dem Mann kann geholfen werden ... wir 
werden ihm einen Löwen backen ...“ 


„Backen?“ frag ich und der Mund ſteht mir bis zu den 
Ohren auf. Budy ſieht mich treuherzia an. „Du verſtehſt 
mich falſch,“ ſagt er, „wir werden den Wünſchen des Herrn 
Nimmons aus Maſſachuſetts entgegenkommen. Wenn 
jemand aus Amerika kommt. viel Geld hat und unbedingt 
Löwen ſchießen mill, jo ſollte ihm, meine ich, geholfen werden 
können. Wir ſind zwei findige alte Burſchen, meine ich. 
Billy, wir ſollten ihm den Löwen ſchon beſchaffen können .“ 
Ich muß geſtehen, daß ich den Budy erit nicht verſtand. Aber 
dann hat er mir die Sache haarklein auseinandergeſetzt. 
„Erſtens.“ ſagt er, „it der Mann, welcher Nimmons heißt, 
ſo kur: ſichtig, daß er keinen Hoſenknopf von einem Wildeſel 
unterſcheiden kann. Zweitens iſt er fo zitterig, daß eine 
fundertjährige Großmutter gegen ihn ein junger Athlet iſt. 
Wir werden mit ihm einige dreißig Kilometer hinter den 
Tafelberg faßren, du wirſt dir ein Löwenfell umbinden, das 
ich mir von Lovely Parker leihen werde, dem Kneipenwirt, 
der dir auch nicht unbekannt fein wird . . ja, und dann ...“ 

„Halt,“ ſage ich, „kein Wort weiter ..., du biſt ein Be⸗ 
krüger ... du biſt ein Nie werde ich mich in eine 
Löwenhaut ſetzen, eher ziehe ich Weiberkleider an , Nie 
und nimmer ... wenn der Mann wirklich ſchießft 
möchteſt du gerne eine Zielſcheibe für Irrſinnige aus 
Amerika ſein ...“ 


„Du biſt ein großer Eſel, Billy,“ beginnt er wieder mit 
ſeiner einſchmeichelnden Stimme. 


„Willſt du Geld verdienen oder nicht?“ 


Dieſer Mann hat Millionen. Steh dir bitte mal die Stickerei 
auf ſeiner Reiſetaſche an, das iſt ein Kunſtwerk. Und dieſer 
Mann ſchießt ſchlecht. Er kann nichts ſehen, deshalb hat er 
die blaue Brille. Aber wenn es dir eine Beruhigung iſt, 
ich werde ihm eine Platzpatrone in den Lauf ſchieben. Er 
hat ſein Gewehr in der Taſche und die Taſche trage ich . ..“ 

Alſo was ich dir ſage, ich laſſe mich von Budy bereden, 
dem verrückten Engländer aus Maſſachuſetts einen Löwen 
vorzumachen. Wir pumpen uns, eine Haut von Lovely 
Parker, dem Kneipenwirt, bei dem wir einen großen Teil 
unſerer Sachen verſetzt hatten. Ich probiere die Haut an 
wie eine Frau die Schürze. Die Männer wälzen ſich vor 
Lachen auf dem Boden herum. Budy goß immer Whisky 
auf, um mir Mut zu machen, er ſagte, er hätte von dem 
Mann aus Amerika ſchon einen größeren Vorſchuß bes 
lommen. 

Wir probten die Sache ein paarmal. Wir hatten eine 
Höhle ausgemacht. In dieſe Höhle ſollte ich mich ſetzen und 
brüllen. Das Brüllen übte ich ſo lange, bis ich vor mir 
ſelbſt Angſt bekam. Soll ich mal brüllen?“ 

Jimmy wehrte erſchrocken ab. 

„Budy ſagte, er wollte dem Mann aus Amerika ſagen, 
daß ich die Gewohnheit hätte, in der Dunkelheit zu einem 
nahgelegenen Tümpel zu gehen und dort zu ſaufen und 


auf meine Beute zu warten. 


Menſch, Jimmy, du kannſt dir nicht denken wie beſtialiſch 
ich mir vortam In der Gegend war ein ziemlich dichtes 
Unterholz, ich ſollte mich in meiner Haut hinter den Büſchen 
verbergen, hin und wieder brüllen und einen Zipfel von 
meinem Schwanz ſehen laſſen. Budy wollte dann dafür 
ſorgen, daß der Mann feine Plabpatrone gegen den Mond 


abdrückte, um ſich zufriedenzuſtellen vn“ niemandem ein 
Leid anzutun. PN 

Du denkſt vielleicht, Jimmy, ich 
ſchichte in der Beſoffenheit erfunden.“ davon kann keine 
Rede ſein. Ich ſchwöre dir bei dem fünfzehnten Glaſe 
Whisky das ich jetzt trinken werde, daß jedes Wort fo wahr 
iſt wie das Amen in der Kirche. $ 

Alſo geſagt getan. Ich ſitze eines Abends in meiner 
Höhle und warte auf die beiden. Gegen Mitternacht höre 
ich das verabredete Pfeifen und ſogleich breche ich in ein 
Brüllen aus daß die Steine von der Decke meiner Höhle 
fallen. Junge, Junge, war das eine Sache. Ich höre vor⸗ 
ſichtiges Sprechen und dann .. meine ich, daß jemand den 
Hahn einer Büchſe anzieht. Weißt du, Jimmy ich bin kein 
ängſtlicher Menſch, aber damals lief mir ein kalter Schauder 
am Rücken herunter. 

Gut alſo, nach einer Stunde als ich das Gefühl habe, daß; 
der Löwenjäger ſich wieder entfernt hat krieche ich aus 
meiner Höhle, natürlich in das Fell gewickelt, und ſpringe 
wie ein Karnickel von Buſch zu Buſch. Auf einmal ..“ 
Billy trocknete ſich den Schweiß von der Stirn. „Auf ein⸗ 
mal, was ſoll ich dir ſagen, habe ich einen Schuß im Bein. 
Ich werfe das Fell fort, lege mich auf den Rücken und wage 
nicht, einen Laut von mir zu geben Nichts rührt ſich. Am 
folgenden Tag bringen mich mitleidige Buren auf ihrem 
Karren nach Kapſtadt. 


Dann habe ich den Budy zehn Jahre nicht geſehen. 


Nach zehn Jahren habe ich ihn auf der Straße netroffen, 
hier ganz in der Nähe, und habe ihn gefragt, was ſich damals 
begeben hat. N 

„Menſch“ ſagt er, „wer hätte das gedacht, dieſer Mann 
namens Nimmons war ein Kunſtſchütze aus Olkahoma. Er 
hat zehn erſte Preiſe gewonnen.“ 

„Und das Geld?“ frage ich. 

„Geld? Menſch, ich war froh, daß mich der Mann nicht 
totgeſchlagen hat. Er wollte mich ins Zuchthaus bringen 
wegen Betrug, und ich hab ihn nur mühſam beſänſtigt.“ 
Als Budy das geſagt hatte. drückte er mir die Hand und 
verſchwand ſchnell um die Ecke. Ich habe ihm lange nach⸗ 
geſehn. Und nun ſiehſt du habe ich ein lahmes Bein Himmel 
und Donner, Jimmy. es ‚it die höchſte Zeit, daß wir noch 


einen Whisky trinken. 
Richard Huelſenbeck. 


Als er die Krone ablegte. 


Kerenſki erzählt ſeine Erinnerungen. — Begegnung mit dem Zaren. 


Der Führer der erſten ruſſiſchen Revolution, 
Kerenſki, hat in feinen „Erinnerungen“, Verlag 
Carl Reißner, fein erſtes Zuſammentrefſen mit dem 
Zaren geſchildert. Er zeigt nicht nur die Ohnmacht 
des Zaren, mit dem man faſt Mitleid bekommen 
önnte, ſondern gewährt auch Einblick in das 
Theaterſpiel einer Gruppe von Anhängern, deren 
Herrſchaft ſchon lange vor der Abſetzung er⸗ 
ledigt war. 


Ich erinnere mich genau an meine erſte Unterredung mit 
dem ehemaligen Katſer, die Ende März im Alexandrowfki⸗ 
palais ſtattſand. Bei meiner Ankunft in Zarskoje Selo 
inſpizierte ich jeden Winkel des Palaſtes. Dann erſuchte ich 
den Fürſten Beukendorſf, den ehemaligen Hoſmarſchall, den 
Zaren und die Zarin von meinem Beſuch zu benachrichtigen, 
Der Miniaturhof, der ſich aus den wenigen Getreuen Aus 
ſammenſetzte, die den ehemaligen Monarchen nicht verlaſſen 
hatten, ſtand noch immer unter dem Hofzeremoniell. Der 
alte Fürſt, der noch immer ſein Monokel zur Schau trug, 
hörte mir zu und antwortete dann: 

„Ich will es Se. Majeſtät wiſſen laſſen.“ 

Er behandelte mich wie einen Audienzbewerber aus alten 
Tagen oder wie einen Miniſter, der mit ſeinem Bericht zum 
Zaren befohlen war. Nach einigen Augenblicken kam er 
zurück und meldete feierlich: „Se. Majeftät haben beſchloſſen, 
Sie zu empfangen.“ Das war zwar eine lächerliche Kinderei 
und vollkommen unangebracht, jedoch ich wollte dem Fürſten 
nicht ſeine letzten Illuſionen zerſtören. 

Noch am Tage zuvor hatte ich, als ich nach Zarskoje Selo 


abreiſte, zu einem Mitglied der proviſoriſchen Regierung 


über die Abſchaffung der Todesſtrafe geſagt: „Ich glaube, 
das einzige Todesurteil, das ich unterſchreiben könnte, wäre 
das für Nikolaus II.“ 


Der Fürſt ließ mich vor der geſchloſſenen Türe, die in 
die inneren Appartements führte, zurück, trat ein und 
meldete mich an. Faſt im ſelben Augenblick kehrte er zurück 
und ſagte: „Se. Mafeſtät erwartet Sie.“ Er riß die Tür 
auf, und blieb ſelbſt jenſeits der Schwelle ſtehen. 

Ein Blick auf den Zaren und ſeine Umgebung — und ich 
war umgeſtimmt. Die ganze Familie ſcharte ſich in höchſter 
Verwirrung, eng zuſammengedrängt, rings um einen kleinen 
Tiſch, der in einer Fenſterniſche des Nebenzimmers ſtand. 
Ein ſchmächtiger Mann in Uniform löſte ſich von der Gruppe 
und ging zögernd und mit zaghaftem Lächeln auf mich zu. 
Es war der Kaiſer. Auf der Schwelle des Zimmers, in dem 
ich ihn erwartete, blieb er ſtehen, als wüßte er nicht, was 
er jetzt tun ſolle. Er wußte nicht, was meine Haltung be⸗ 
deute. Sollte er mich als Gaſt empfangen oder ſollte er 
warten, bis ich ihn anſprach? Sollte er mir ſeine Hand ent⸗ 
gegenhalten, oder ſollte er auf meinen Gruß warten? Ich 
merkte ſeine Verwirrung und die ängſtliche Unentſchloſſen⸗ 
heit der Familie, die ſich plötzlich mit einem ſchrecklichen 
Revolutionär allein ſah. Ich ging ſchnell auf Nikolaus zu, 
ſtreckte ihm lächelnd meine Hand entgegen und ſagte kurz 
„Kerenfki“, wie ich mich eben gewöhnlich vorzuſtellen pflege. 
Er ſchüttelte mir kräftig die Hand, lächelte ſcheinbar er⸗ 
mutigt und führte mich ſofort zu ſeiner Familie. Sein Sohn 
und die Töchter blickten mich ſtarr und mit erwartungsvoller 
Neugier an. Alexandra Feodorowna, ſteif, ſtolz und hoch⸗ 
mütig wie immer, bot ihre Hand nur zögernd, als gehorche 
ſie einem unliebſamen Zwang. Da auch ich nicht beſonders 
begierig war, ihre Hand zu drücken, berührten ſich unſere 
Handflächen kaum. Dieſe Kleinigkeit war typiſch für den 
Charakter- und Gemütsunterſchied zwiſchen dem Exkaiſer 
und feiner Gemahlin. Ich fühlte ſofort, dab Alexandra 
Feodorowna, obwohl nun gebrochen und ängſtlich, ein 
kluges und willensſtarkes Weib war. In dieſen wenigen 
Sekunden verſtand ich den pſychiſchen Hintergrund der ganzen 
Tragödie, die ſeit vielen Jahren hinter den Palaſtmauern 
vor ſich gegangen war. 2 

Ich erkundigte mich nach der Geſundheit der Familien⸗ 
mitglieder, teilte ihnen mit, daß ſich ihre ausländiſchen Ver⸗ 
wandten um ihre Wohlfahrt kümmerten, und verſprach, 
ihnen unverzüglich und ſicher jede Privatkorreſvondenz zu 
beſorgen. Dann fragte ich, ob fie irgendwelche Beſchwerden 


hätten, wie ſich die Wachen benähmen und ob ihnen in irgend 


etwas fehle. Ich bat ſie hierauf, nicht ängſtlich oder verzagt 
zu ſein, ſondern mir zu vertrauen. Sie dankten mir, und 
ich verabſchiedete mich. Nikolaus erbat noch Beſcheid über 
die militäriſche Situation und wünſchte mir Erfolg in 


* 
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meinem neuen und ſchwierigen Amt. Während des Früh⸗ 
lings und Sommers verfolgte er die Kriegsereigniſſe mit 
Intereſſe, las ſorgfältig die Zeitungen und ſtellte allerhand 
diesbezügliche Fragen an feine Beſucher. 

Das war meine erſte Zuſammenkunft mit „Nikolaus“. 


* 

Im Verlauf meiner weiteren Geſpräche mit Nikolaus II. 
zu Zarskoje Selo verſuchte ich ſeinen Charakter zu er⸗ 
gründen. 

Er hatte auch ſeine Autorität, wie alles andere, zu wohl⸗ 
feil erhalten. Er war deſſen ſchon müde. Er warf alle 
Autorität von ſich, ſo wie er früher eine Galauniform abge⸗ 
worſen haben mag und eine einfachere anzog. Sich als eins 
fachen Bürger ohne Staatspflichten und Staatsgewänder zu 
ſehen, hatte für ihn den Reiz der Neuheit. Er empfand es 
keineswegs tragiſch, daß er ſich nun ins Privatleben zurück⸗ 
ziehen mußte. Die alte Kammerfrau Naryſchkina erzählte 
mir, er habe zu ihr geſagt: „Wie froh bin ich, dieſen lang⸗ 
weiligen Unterredungen entronnen zu ſein und dieſe ewigen 
Dokumente nicht mehr unterſchreiben zu müſſen! Jetzt 
werde ich leſen, ſpazieren gehen und meine Zeit mit den 
Kindern verbringen.“ „Und“, ſagte ſie, „das war durchaus 
keine Poſe.“ 

Als ich den Zaren von der bevorſtehenden Gerichtsver⸗ 
handlung in Kenntnis ſetzte, bei der Alexandra einem Ver⸗ 
hör unterzogen werden ſollte, zuckte er mit keiner Wimper 
und bemerkte bloß: „Schön, ich glaube aber nicht, daß Alice 
damit etwas zu tun hat. Haben Sie irgendwelche Beweiſe?“ 
Darauf antwortete ich: „Ich weiß noch nicht.“ 

* 


Als ich ihm ſpäter ſagen mußte, er ſolle ſich für eine lange 
Reiſe vorbereiten, blieb er vollkommen ruhig. Das geſchah 
Anfang Auguſt. Seit Beginn des Sommers herrſchte wieder 
größtes Intereſſe für das Schickſal der kaiſerlichen Familie 
und bereitete uns große Ungelegenheiten. Man rief ſich ver⸗ 
geſſene Epiſoden aus der Regierungszeit des Zaren wieder 
ins Gedächtnis, zumal die Reaktionäre neue Hoffnung 
ſchöpften und dadurch auf der Gegenſeite Haß und Rachſucht 
von neuem anſchwellen ließen. 15 

Da auch die Krim keinen ſicheren Aufenthalt bot, wählte 
ich Tobolſk, einen wahrhaft weltverlaſſenen Winkel ohne 
Eiſenbahnverbindung, wo man beſonders im Winter von 
aller Welt abgeſchnitten iſt. Das Haus des Gouverneurs 
zu Tobolſk verfügte über allerhand Komfort, auch konnte ja 
25 zur Bequemlichkeit der Familie hergerichtet 
werden. 

Als das Datum für die Abreiſe feſtſtand, erklärte ich dem 
Zaren die Situation und ſagte ihm, er ſolle mit den Vorbe⸗ 
reitungen für feine Reiſe beginnen. Das Reiſeztel gab ich 
ihm nicht bekannt, ſondern riet ihm nur, ſich möglichſt viel 
warme Kleider mitzunehmen. Der Zar hürte mir aufmerk⸗ 
ſam zu, und als ich ihm ſagte, er möge nichts befürchten, das 
Ganze diene nur dem Beſten ſeiner Familie, und als ich mich 
überhaupt bemühte, ihn wieder zu beruhigen, ſah er mir 
offen ins Geſicht und antwortete: 

„Ich mache mir gar keine Sorgen. Wir glauben Ihnen. 
Wenn Sie ſagen, daß es notwendig ſei, ſo bin ich davon 
überzeugt.“ 1 

Und er wiederholte: „Wir glauben Ihnen. 


Die Abreiſe des Zaren und ſeiner Familie nach Tobolſt 
fand in der Nacht des 14. Auguſt ſtatt. Ich hatte dem Zaren 
geſtattet, noch einmal mit feinem Bruder Michael Alexan⸗ 
drowitſch zu ſprechen. Natürlich mußte ich bei dieſer Unter⸗ 
redung anweſend ſein, ſo ſehr mir die Einmiſchung zuwider 
war. Die Brüder trafen ſich um Mitternacht im Arbeits⸗ 
zimmer des Kaiſers. Beide ſchienen ſehr aufgeregt. Die 
Erlebniſſe der vergangenen Monate überwältigten ſie. 
Lange ſchwiegen fie, dann begannen fie jene abgeriſſene Art 
der Geſprächsführung, die für derartige gehetzte Unter» 
redungen charakteriſtiſch iſt: 5 

„Wie geht's Alice?“ „Und wie geht es Mutter? fragte 
der Großfürſt. Sie ſahen einander ins Geſicht, zuckten forte 
während nervös zuſammen, und ergriffen einander ab und 
zu bei der Hand oder fpjelten mit den Knöpfen der Uniform. 
2 „Kann 111 5 Kinder ſehen?“, fragte mich Michael 

lexandrowitſch. 

„Nein“, antwortete ich, „ich kann die Unterredung nicht 
verlängern.“ 3 A; 

„Gut“, ſagte der Großfürſt au feinem. Bruder, „küſſe du 
ſie für mich.“ ? 

Sie begannen von einander Abſchied zu nehmen. Wer 
hätte gedacht, daß fie ſic niemals mehr ſeben follten! 
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